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Kalt 


Wie in unſerer letzten Plauderei geſagt, bindet ſich der 

Kalk gierig an Säuren. Und da iſt es verſtändlich, daß man 
in und auf der Erde alle möglichen Kalkarten finden 
kann, weil ihm eben jede Szure recht iſt. So findet man 
alſo kohlenſauren Kalt, ſchweſelſauren Kalk (Gips), phos⸗ 
phorſauren und auch ſalpeterſauren Kalk (um nur die wich⸗ 
tigſten zu nennen!. 
Schwefelſauren Kalk, gewöhnlich Gips genannt, 
findet man in der Erde, ähnlich wie die Kaliſalze, als große 
Lager, aus denen ſie ausgegraben werden. Das geſchieht 
beiſpielsweiſe in Thüringen: auch in Wa pa o iſt ein kleines 
Gips⸗Vorkommen. Man kann den Gips in gemahlenem 
Buftande ſofort als Dünger gebrauchen: die allererſte 
Anwendung von Kalkdüngung geſchah mit Gips. Ben⸗ 
jamin Franklin, der Erfinder des Blitzableiters, hatte feine 
Landsleute (Amerika) auf die aute Wirkung des Gipſes auf⸗ 
merkſam gemacht, indem er auf einen großen Kleeacker mit 
Gips den Satz malte: „Hier iſt gegipſt“. Dieſer Satz hob 
ſich — zum Erſtaunen der Farmer — recht bald durch üppiges 
Wachstum und dunklere Farbe ab. : 

Phosphorſaurer Kalk kommt ebenfalls in der 
Natur, ſtellenweiſe in großen Mailen, als Geſtein vor. 
An der Lahn in Deutſchland, in Nord-Alnier und an meh- 
reren anderen Stellen bildet dieſes Geſtein große Berge. 
Das Geſtein nennt man nach der wertvolleren Phosphor- 
fäure „Phosphate“ und heißt fie nach ihrer Herkunft „Lahn— 
phosphate“ oder „Algterphosphate“ Gemahlen kommen 
ſie auch als Düngemittel in den Handel. Sie enthalten 
neben der Phosphorſäure auch Kalk. Dasſelbe iſt in dem 
künſtlichen Thomas mehl der Fall. Beim Schmelzen 
des Eiſenerzes, welches meiſt auch Phosphor enthält, fügt 
man Kalk hinzu, wodurch ſich dann phosphorſaurer Kalk bil- 
det. den man darn als Schlacke von dem flüſſigen Eiſen ab⸗ 
Ichöpft: die Thomasſchlacke, welche gemahlen als Tho⸗ 
masmehl in den Handel kommt. . 

Auch in dem Superphosphat iſt Kalk enthalten. 
Die Geſteine Lahnphosphat uſw. behandelt man mit 
Schweſelſäure. Dabei bildet ſich auch ſchwefelſaurer Kalk, 
alſo Gips. 

Der Kalk, wie wir ihn als Zugabe in den Phosphaten, 
im Thomasmehl und im Superphosphat finden, genügt zu⸗ 


meiſt nicht um eine Kalkdüngung zu erſetzen. Dazu 


müſſen wir ſchon größere Kalkmengen nehmen, wie ſie in 
den kohlenſauren Kalten enthalten ſind. 


— 


) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


Von Or. Wilfing, Nedlitz in Anhalt, früher 
Direktor der Wieſenbauſchule in Bromberg“) 


Der kohlenſaure Kalk tritt in verſchiedener Form auf: 
Erſtens als Geſtein. Große Gebirgszüge beſtehen aus 
kohlenſaurem Kalk, im Volksmunde einfach: „Kalkſtein“ 
genannt. Manchmal enthält dieſer noch eine Menge von 
kohlenſaurer Magneſia und wird dann „Dolomit“ ge⸗ 
nannt. In den Alpen bildet der Stein ebenfalls große Ge⸗ 
birgsmaſſen, ebenſo in der Eifel und im nlederrheiniſchen 
Schiefergebirge. Die Kohlenſäure iſt aus dem Geſtein durch 
Erhitzen leicht zu vertreiben; man erhlt dann den „ge⸗ 
brannten Kalk“, chemiſch „Kalk“ oder Kalziumoxid. Er 
iſt zu bekannt, um etwas Weiteres davon zu jagen. 


Kohlenſauren Kalk findet man auch oftmals als Abs 
lagerung in Seen oder in ehemaligem Seengelände, z. B. 
in Keſſelmooren oder im Untergrunde von Wieſen. Hier 
hat er ſich aus dem kalkhaltigen Waſſer abgelagert; er kann 


ebenſo wie der gemahlene kohlenſaure Kalk als Düngemittel = 


gebraucht werden. 


Endlich findet man Kalk in allen kalthaltigen Böden im 


Waſſe rr, und zwar in Form von kohlen faurem Kalk; 
denn dieſer iſt im Waſſer leicht löslich. Wenn überhaupt 
Kalk in einem Boden vorhanden iſt, findet man ihn auch 
zumeiſt in Form von kohlenſaurem Kalk, fo daß man ſich 
bei der Unterſuchung auf Kalk durchweg auf dieſe Form 
beſchränkt. Die Unterſuchung iſt an ſich ſehr leicht; denn 
man braucht auf eine Handvoll Boden (feucht) nur eine 
ſtärkere Säure zu gießen, — z. B. Salzſäure; ſcharſer 
Eſſig tut's auch — fo nerd die Kohienjäure fofort aus⸗ 
getrieben. Das erkennen wir an den aufſteigenden und 
platzenden „Bläschen“, die wir ja auch vom Mineralwaſſer 
(Selter) her kennen. Je ſtärker die Vläschen auftauchen — 
reiner Kalkſtein „ſchäumt“ ſogar — deſto mehr Kalk iſt in 
dem Boden. Somit kann der Landwirt leicht feſtſtellen, ob 
fein Boden Kalk enthält oder nicht. Will er genau wiſſen, 
wieviel Kalk darin iſt. dann kann er das mit dem öben⸗ 
genannten App irat leicht ermitteln. 


über den Gebrauch des Kalkes als Dünger iſt 
nun folgendes zu ſagen: Von den Bodenarten gebrau⸗ 
chen die kalten, untäligen, ſchweren Böden am notwendiaſten 
Kalk; die leichten dagegen weniger. Die ſchweren Böden 
zerſetzen ſich auch langſam; ſie ſind dazu meiſt kalt; der Kalk 
ſoll hier alſo Wärme erzeugen und die Zerſetzung des 
Bodens fördern, wodurch dieſer mürbe und locker wird. 
Der leichte Boden iſt warm: die Zerſetzung geht bei ihm 
recht ſchnell vor ſich, weil die Luft leichten Zutritt in den 
Boden hat und demgemäß der Sauerſtoff ſich "reichlich be⸗ 
tätigen kann. ; ER ER 


2 Grad finfen. 


Wenn wir alſo dem ſchweren Boden hauptſüchlich des⸗ 
halb Kalk zuführen, um ihn zu lebhafterer Tätigkeit 
zu zwingen, ſo iſt das beim leichten Boden nicht 
nötig. Bet dieſem handelt es ſich lediglich darum, den 
Kalk als Nahrungsmittel für die Pflanzen zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. 

Daraus ergibt ſich von ſelbſt, daß man auf ſchweren 
Böden mehr Kalk gebraucht als auf leichten. Man gibt 
deshalb ſchweren Böden bis zu 10 Zentner gebrannten Kalk 
pro Morgen, leichten von 4— 6 Zentner. Gebraucht man 
kohlenſauren Kalk, jo nimmt man das 1½ fache an Menge. 
Während man ſchwere Böden alle 4—5 Jahre kalkt, kann 
man bei leichten Böden, ſe nach ihrer Bodenklaſſe, bis zu 
10 Jalſten warten. Immerhin aber ift es aut, ab und zu ſich 
durch Unterſuchung zu vergewiſſern; denn der erfahrene 
Landwirt weiß. daß wir kalkliebende Pftanzen haben 
(alle ſchmetterlingsblütigen Pflanzen, alſo Klee. Seradella, 
Lupine Erbſe. Bohne uſw. ], die ſehr viel Kalk verlangen. 
Andere Pflanzen find ziemlich gleichgültig gegen Kalk. und 
wieder andere werden durch ihn geſchödigt, z. B. Kartoffeln, 
ſo daß man diefe nicht in friſch gekalkte Acker gibt. 

Wegen der ſcharfſen Wirkung des friſchen Kalkes 


— 


Landwirtſchaftliches. 


Die Pflanzennährſchicht und die Aufnahmefähigkeit des 


Ackerbodens. Ein Boden iſt in dem Verhältniſſe fruchtbar, 


als er aufnehmbare Pflanzennährſtofſe in ſich enthält. Wenn 
dieſe Behauptung auch nicht neu iſt, ſo müſſen wir uns doch 
einmal klar machen, daß die Ackererde in ganz verſchiedenem 
Maße die durch Waſſer löslich gewordenen Nährfoſſe der 
Pflanzen feſtzuhalten vermag, die ja ſonſt durch das nach⸗ 
dringende Regenwaſſer in die Tiefe gewaſchen würden. Die 
Fähigkeit der Ackerkrume, die Nahrungsmittel des Bodens 


an ſich zu halten, iſt begrenzt durch die Natur ihrer Be⸗ 


ſchaffenheit, nach der ſich dann auch ihre Ertragsfähigkeit 
richtet, die bekanntlich wiederum von der Zuſammenſetzung 
ihrer Nährwerte abhängt. Dieſe Kraft iſt am ſtärkſten in 
tonigem Boden, am ſchwächſten in Riefel and boden, 
während der Kalkboden in der Mitte ſteht, wobei dieſe 
Fähigkeit dann natürlich auf ein beſtimmtes Maß beſchränkt 
bleibt, indem jeder liberihuß an Nährſtoffen vom Waſſer 
fortgeipült wird. Die Löſung der Düngungsfrage iſt für 
den Landwirt daher ein ganz gewichtiger Faktor, um nor» 
male Ernten aus ſeinem Acker herauszuziehen. Da hierbei 
in erſter Linie für den Erſatz derjenigen Nährſtoffe zu ſor⸗ 
gen iſt, welche durch eine Pflanzengattung dem Boden ent⸗ 
zogen wurden, ſo kommt hier natürlich nicht unweſentlich 
auch die Vorfrucht, die Düngung zur Vorfrucht uſw. in Be⸗ 
tracht, fo daß ein Boden, dem z. B. beſonders viel Kalk, viel 
Phosphor oder Kali entzogen wurde, eine Düngung er⸗ 
fordert, die dieſe fehlenden Nährwerte in beſondere Berück⸗ 
ſichtung zieht, ſetbſt, wenn die neu beſtellten Pflanzen mehr 
indifferenten Charakter haben, d. h. keine beſonders aus⸗ 
geprägten Nährbedürfniſſe zeigen. Dr. Pl. 


Obft: und Gartenbau. 


Der Gemüſegarten im Dezember. Bei froſtfreiem 
Wetter iſt der Boden tief zu graben. Das Rigolen der 
Gemüſegärten, beſonders der älteren, iſt eine Arbeit, die 
ſich von Zeit zu Zeit immer wieder nötig macht. In kal⸗ 
ten Käſten ſtehende Pflanzen ſind bei gelindem Wetter zu 
lüften, bei Froſt zuzudecken und vor Mäuſefraß zu ſchützen. 
Auch die im Freien zur Überwinterung kommenden Gemüſe⸗ 
ſetzlinge ſind bei trockenem Froſt durch eine Laubdecke zu 
ſchützen. Temperatur und Luft im Gemüſekeller 


"find maßgebend für eine gute Friſchhaltung. Die Wärme 


darf 6 Grad Celſius nicht überſteigen und nicht unter 
Luftzuführung iſt auch der Gemüſe wegen 
nötig, ſonſt wird die Luft im Keller dumpfig. Zugluft iſt 
zu vermeiden. Im allgemeinen wird die Boden⸗ und Luft⸗ 
ſeuchtigkeit in einem Keller für die Gemüſe ausreichend ſein, 
wenn die Gemüſe in feuchtem Sand oder feuchtem Garten⸗ 


boden im Keller eingeſchlagen wurden. Es kann aber doch 


durch feine Erhitzung bei der Waſſeraufnahme, darf man Ihn 
natürlſch nicht mit der Saat in Berührung bringen, weil 
ſonſt die Ketme zerſtört werden. Am beſten iſt es daher jtets, 
man kalkt im Herbſte, und beſtellt den Acker erſt im nächſten 
Frühjahr. Muß man eine Kalkdüngung auf wachſende 
Pflenzen geben, z. B auf Wieſen. dann iſt darauf zu ſehen, 
daß die Fläche trocken iſt, ſonſt brennen die Pflanzen 
leicht ab. 

Natürlich darf man keine ganzen Stücke Kalk aus⸗ 
ſtreuen, ſondern nimmt entweder gemahlenen Kalk, 
oder man läßt ihn in erdbedeckten Haufen erſt zerfallen; 
dann iſt er leicht auszuſtreuen. Als beſonderer Rat jet mit⸗ 
geteilt. daß man beim Kalkſtreuen jedem Arbeiter ein klei⸗ 
nes Fläſchchen mit Ol und ein reines Läppchen mitgtbt, 
Kommt jemandem Kalkſtaub in die Augen. fangen dieſe ſo⸗ 
fort an zu tränen; dadurch „löſcht“ ſich der Kalk, d. h. es bil- 
det ſich Talklauge, und dieſe zerſtört die Angenbindehaut, 
eventl. ſogar die Hornhaut, ſo daß Erblindung eintritt. 
Nur kein Waſſer daran bringen, ſondern nur Ol. Wird 
das Auge ſoſort mit ölgetränktem Läppchen ausgewiſcht, 


dann paſſiert weiter nichts; ſunſt aber kann großes Unglück 
eintreten. 


vorkommen, daß das Erdreich austrocknet und deshalb an⸗ 
geſeuchtet werden muß. Dabei dürfen die Blätter der Ge⸗ 
müſe nicht vom Waſſer getroffen werden. Im Gemüſe⸗ 
keller iſt ein Sand⸗ oder Erdbeet angelegt worden, in das 
alle Gemüſe mit den Wurzeln nicht zu dicht aneinander ein⸗ 
geſchlagen wurden. Ein ſolches Beet hat folgende Gemüſe⸗ 
arten aufacfömmen: Porree, von dem nur ſoviel eingelegt 
wurde, als man während des ſtarken Froſtes bedarf, Sel⸗ 
lerte, dem die größten Blätter und auch ein Teil Faſer⸗ 
wurzeln abgeſchnitten wurden; Peterſilienwurzel und 
Meerrettich, alle Kohlarten und Endivien, deren Blätter 
beim Einbringen trocken waren, rote Rüben, Möhren, 
Steckrüben, Teltower Rüben und Rettiche. Die Kartoffeln 


lagern in einem Abteil für ſich. Alle dieſe Vorräte ſind 


täglich nachzuſehen. Eintretendes Faulen kann durch Lüften 


und Entfernen der faulen Teile verhindert werden. In 


gleicher Weiſe beobachtet man die Gemüſe im Freien und 
in den Erdgruben (Mieten). Auf dieſe Wetfe eingewinterte 
Gemüſe werden nicht gleich beim Einbringen ſtark eingedeckt, 
das geſchieht vielmehr erſt mit dem Eintritt ftärferer Fröſte 
durch Aufbringen von Laub, Dünger uſw.; denn die Bildung 
von ſeuchter Wärme in den Mieten foll vermieden werden. 

g Gartenbauinſpektor K. 


Behandlung der Kohlpflanzen. Kohlpflanzen, die wir 
durch Ausſaat im Auguſt erhalten und ins freie Land geſetzt 
haben, fbedürfen jetzt eines beſonderen Schutzes. Dabei 
dürfen aber keine Vorkehrungen getroffen werden, die den 
Schnee völlig abhalten, denn gerade der lockere Schnee iſt 
das beſte Schutzmittel. Er ſchützt gegen Froſt und vor allem 
auch gegen unzeitige Sonnenbeſtrahlung, denn gerade durch 
letztere gehen mehr Pflanzen zugrunde als durch Kälte. Ge⸗ 
wiß, manches Blatt bleicht und vergeht unter dem Schnee, 
aber das tut nichts, wenn uur Herz und Fuß geſund bleiben. 
Darauf alſo haben wir unſer Hauptaugenmerk zu lenken. 
Dabei kommt uns die Reihenſaat ganz vortrefflich zu ſtatten. 
Auch wer das Saakbeet gut ausgedünnt hat, iſt beſſer daran 
als der Nachläſſige. Zunächſt geben wir nun gauz trockenen 
Sand, am beiten Flußſand, zwiſchen die Reihen, bis die 
Pflanzen bis ans Herz im Boden ſtehen. So vorbereitet, 
hält das Beet ſchon einige wenige Grade Froſt ganz gut aus. 
Setzt ſchärferer, klarer Froſt ein, bedecken wir die Reihen 
mit Tannenreiſig. Dieſes iſt aber bei Schneefall ſofort ab» 
zunehmen und erſt wieder bei gefahrdrohendem Froſt, der ſich 
nach Tauwetter einſtellt, aufzulegen. th. 


Die Anlage freiſtehender Obſtſpaliere. Für die Er⸗ 
richtung freiſtehender Obſtſpaliere liegen heute beſtimmte 
Bauarten und Maße feit. Von den sogenannten Doppel⸗ 
ſpalieren iſt man auf Grund praktiſcher Erfahrungen ab⸗ 
gekommen. Spaliere ſind nicht nur ein gern benutzter 
Schmuck der Gartenanlage, ſondern fie find bet richtiger 
Wahl der Baumform und Obſtſorten auch eine willkommene 
Quelle zu Obſterträgniſſen und deshalb von wirtſchaftlicher 


r 


Bedeutung. Vielſach wird man derartige Obſtſpaliere zur 
Trennung des Nutzgartens vom Ziergarten verwenden, 
wobel auch die Form eines Laubenganges gewählt werden 
kann. Einſeitige Spaliere find möglichſt nach Süden zu 
ftellen, Laubengänge in der Richtung Nord-Süd, weil fo 
beide Seiten Licht und Sonne am beſten ausnutzen können. 
Zur Anpflanzung find nur Apfel und Birnen zu empfehlen. 
Stehen außerdem Hauswände zur Verfügung, ſo bepflanze 
man dieſe vorzugsweiſe mit Birnen. Die Apfel lieben 
mehr eine frele Lage, doch können beſonders edle Apfel auch 
an Wänden und Mauern gezogen werden. mo fie allerdings 
ſurgſam gepflegt werden müſſen. Die Schädlingsbekämpſung 
iſt beſonders wichtig. Für Spaltere find U⸗Formen und 
ſertig geformte Verrierpalmetten mit vier ſenkrechten Aſten 
anzuraten. Findet eine Bepflanzung mit ſenkrechten 
Schnurbäumen ſtatt, ſo muß der Abſtand der Spalterlatten 
mindeſtens 50 Zentimeter betragen. Bei dem Errichten 
non Spalieren hüte man ſich vor jedem Zuviel. Alle 
Bäume müſſen hinreichend Licht und Luft erhalten, wenn 
der Ertrag befriedigen ſoll. Iſt das Gelände entſprechend 
groß, fo können wohl mehrere Obſtſpaliere errichtet wer⸗ 
den; es muß dann aber die Entfernung mindeſtens 
10 Meter betragen. Das dazwiſchenliegende Land iſt durch 
MVeerenobſt, Erdbeeren, Gemüſe und andere Kulturen aus⸗ 
zunutzen. 5 Garteninſpektor K. D. 


Bäume im Einſchlag. Kann man Bäume, die man aus 
der Pflanzſchule erhält, nicht ſofort nach Empfang an Ort 
und Stelle einpflanzen, jo muß man. dieſelben vorerſt „ein⸗ 
ſchlagen“. Dobei werden aber ſehr oft Fehler gemacht, die 
dann ein ſpäteres Anwachſen verhindern, und dann gibt man 
gar leicht dem Pflanzmaterial bzw. dem Lieferanten die 
Schuld. Die erſte wichtigſte Maßnahme, die man nach 
Empfang des Materials vorzunehmen hat, iſt die, daß man 
die Bäume auspackt. Darauf bringt man ſie in den Ein⸗ 


ſchlag, aber nicht zu flach; die Erddecke ſoll mindeſtens 30 bis 
da Zentimeter betragen. Es iſt völlig falſch, nur eine flache 
Rinne zu graben, in der die Wurzeln eben Platz ſinden und 
dann letztere loſe mit etwas Erde zuzudecken (Siehe 
Figur 1.) Auf dieſe Weiſe ſind die Wurzeln weder gegen 
Froſt noch zu ſtarke Feuchtigkeit geſchützt. Die zweite Ab⸗ 
bildung zeigt deutlich, wie es gemacht werden muß. Hier 
find die Wurzeln durch eine reichliche und ſeſte Erdſchicht 
geſchützt und der davorliegende Graben nimmt die über⸗ 
ſlüſſige Erdſeuchtigkeit auf, wodurch die Wurzeln vor Fäut⸗ 
nis bewahrt bleiben. Aber auch auf die Windrichtung iſt 
betm Einſchlag zu achten. Niemals darf der Wind in die 
Krone bineinblaſeu. Darum lagere man die Stämme mit 
der Krone nach Südoſt oder Süd. Um Kronen und Stämme 
vor dem Austrocknen durch ſcharfe Winde zu ſchützen, bedecke 
man ſie mit einem leichten Material. Ebenſo achte man 
darauf, daß die Wurzeln nicht zu trocken werden. Beim 


Pflanzen taucht man die Wurzeln vorher vorteilhaft in 
einen Lehmbrei. th. 


Hyazinthen und Tulpen in Schalen. Im allgemeinen 
zteht der Blumenjreuud Hyazinthen in Töpfen und auf 
Gläsern, während er Tulpen, Tazetten und Krokuſſe ge 
wöhnlich in Töpfen vortreibt. Leicht laſſen ſich die ge⸗ 
nannten Blumen auch in Schalen, ſeien es Ton- oder Glas⸗ 
ſchalen, vortreiben, und dieſe Art der Anzucht iſt um nichts 
ſchwieriger. Nur muß man im Punkte „Bewäſſerung“ vor⸗ 
sichtig ſein, da den Schalen das Abzugsloch fehlt; man gießt 
alſo zur Verhüttung der ſtauenden Näſſe nur dann, wenn 
die untere Erdſchicht ziemlich trocken geworden tft, was wir 
aber leicht feſtſtellen können, da die Erdſchicht mehr flach iſt. 
Ich möchte behaupten, daß die Biumen in den Schaben einen 
ſchöneren Eindruck machen als ſolche in Töpfen oder auf 
Gläſern, namentlich dann, wenn öle Farbe der Schale mit 
dem Farbton der Blumen harmoniert, z. B. Hyazinthe 
„Gelber Hammer“ in dunkelblauer Schale, Hyazinthe „Dr. 
Lieber“ (porzellanblau) in heller oder gelber Schale; für 
braune Schalen eignen ſich roſa und rote Blumentöne, für 
grüne Schalen die helleren. ls. 


Geflügelzucht. 


Die Ventilation in Hühnerſtällen. Zugleich Beantwor⸗ 
tung einer Frage. Nicht jeder Hühnerhalter hat einen 
modernen Hühnerſtall, der alle geſundheitlichen Vorzüge 
auſwelſt, zur Verfügung. Beſonders oft mangelt es an ge⸗ 
nügender Luftzufuhr, welche zur Geſundhaltung der 
Hühner unbedingt nötig iſt. Bei der Anbringung elner 


ö VENTILATION 
ii UNE 


Lüftungsanlage muß vor allen Dingen darauf geachtet 
werden, daß Zugluft vermieden wird. Die einfachſte Art der 
Ventilation erhält man durch Anbringen von Luftlöchern 
in den Seitenwänden, die durch eine Klappe aus Zinkblech 
geſchloſſen werden können. Jedoch iſt dieſe Art recht primitiv, 
da auf dieſe Weiſe nur die obere warme Luft abſtrömt und 
durch kalte Luft, die durch Türen und Fenſter hereinſtrömt, 
erſetzt wird. Dadurch tritt bei kaltem Wetter eine zu ſtarke 
Abkühlung ein, es wird ſogar für die Tiere ſchädliche 
Zugluft hervorgerufen. Um dies zu vermeiden, ſoll die 
Außenluft möglichſt angewärmt in den Stall eingeführt 
werden, und zwar möglichſt von oben. Die ſchlechte Innen⸗ 
luft muß dagegen vom Fußboden abgeſaugt werden. Eine 
ſolche Ventilation iſt, wie die Abbildung zeigt, dadurch zu 
ſchaſſen, daß man ein Rohr aus Zinkblech an der Innen⸗ 
wand hochführt, welches mit dem Schenkel durch die Stall⸗ 
wand nach außen reicht. Die einſtrömende Außenluft er⸗ 
wärmt ſich durch die Stalltemperatur, tritt unter der Decke 
ein, ſo daß ein weſentlicher Temperaturunterſchied verhütet 
wird. Durch das Eintreten der Außenluft wird die ſchlechte 
Stalluft durch vorhandene Ritzen nach außen gedrückt oder 
man bringt ein zweites Entlüftungsrohr an, welches durch 
die Wand oder durch das Dach hach außen führt. Dr. Do. 


Haltung und Zucht der Hühner im Dezember. Die 
Stallungen ſind abends, und zwar beizeiten, gut zu ver⸗ 
ſchließeu, damit Marder, große Wieſel, Iltiſſe, wildernde 
Katzen und dergleichen nicht eindringen können; denn ſonſt 
käme es zu einem Blutbade unter den Hühnern. Anderſelts 
darf man aber nicht vergeſſen, ſelbſt bei ſtarker Kälte die 
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Hühnerſtälle am Tage auf einige Stunden gut zu durchlüf⸗ 
ten. Wie fon öſters hervorgehoben wurde, iſt jedoch Zug⸗ 
luft den Stallungen und damit den Hühnern fernzuhalten. 
Bei ſtarkem Froſte find die Eier tagsüber mehrmals den 
Neſtern zu entnehmen, da fie jonft leicht platzen. Zur ſtär⸗ 
teren Eiererzeugung trägt es bei, wenn den Hennen lau⸗ 
warmes Waſſer gereicht wird. Haben ſich die Hühner die 
Aihllappen oder die Kämme erfroren, fo find fie ſofort mit 
einen Froſtſalbe zu beſtreichen. Noch vorteilhafter iſt es, 
dagegen ſchon beizeiten als Schutz⸗ bzw. Vorbeugemittel 
Vaſeline zu verwenden. Warmes Weichfutter iſt den Hüh⸗ 
nern bei ftrenger Kälte dienlich. Es darf davon aber nur 
ſoviel gereicht werden, als die Hühner alsbald freſſen, weil 
es ſonſt gefriert und dann Darmkrankheiten erzeugt. Wer 
als Züchter jetzt auf flotte Legetätigkeit ſeiner Hühner hält, 
der hat ihnen reichlich animaliſches Eiweiß in mancherlei 
Form zu reichen. Solche Züchter aber, deren Betrieb für 
ſpäterhin auf lebhaften Verkauf von Bruteiern eingeſtellt 
iſt, müſſen mit derartigem Futter zurückhalten. Es iſt näm⸗ 
lich erwieſen, daß Hennen, welche ſchon viel gelegt haben, ehe 
die Eier als Bruteier benutzt werden können, ſchlecht be⸗ 
fruchtete Bruteier erbringen. — Im allgemeinen iſt es zu 
früh, Puten ſchon im Dezember zur Zwangsbrut ver⸗ 
wenden zu wollen; denn den meiſten Züchtern fehlen ſpäter⸗ 
hin die Räume, um die Küchlein mit beſtem Erfolg aufziehen 
zu können. Da derartige Trulhennen nachher durch das 
lange Brüten körperlich ſehr herunterkommen, ſind ſie jetzt 
noch recht gut anzufüttern durch reiche Hafer- und Mais⸗ 
gaben. — Bei den Perlhühnern merkt der Beſitzer nur 
durch das ſcharfe, langanhaltende Rufen, daß ſie da ſind; denn 
ſie legen jetzt natürlich nicht. Immerhin iſt es ratſam, in 
landwirtſchaftlichen Betrieben die Zahl der Perlhühner zu 
vermehren, weil ſie ungemein viel Schädlinge auf den Fel⸗ 
dern und in den Obſtgärten vertilgen. 

Paul Hohmann, Zerbſt. 


Bienenzucht. 


Was vielfach überſehen wird. Auf unſeren Beobach⸗ 
tungsgängen mußten wir auch heuer wieder die recht un⸗ 
angenehme Wahrnehmung machen, daß wieder — trotz aller 
Mahnungen — ſpäte Schwärme in Strohkörbe einlogiert 
wurden. Die Körbe ſind kaum zur Hälfte ausgebaut. Da 
müſſen nun die armen Kerls die verzweifeltſten Anſtrengun⸗ 
gen machen, die Stocktemperatur auf normaler Höhe zu 
halten. Das iſt nun nicht immer möglich oder kann nur auf 
Koſten des Heizmaterials, des Honigs und der Zuckerlöſung 
und vorzeitiger Kraftabnützung geſchehen. Sehr hoher 
Totenfall und ſtarke Schwächung der Völker muß die natür⸗ 
liche Folge ſein. Da es jetzt mit beginnendem Winter nicht 
mehr möglich iſt, die Kleinen mit den Stärkeren zu ver⸗ 
einigen, kommen wir auf andere Weiſe zur Hilfe: Wir 
ſchneiden uns ein dünnes Brettchen fo zurecht, daß es von 
unten in den Korb bis an die Wabenkanten geſchoben wer⸗ 
den kann. Zur Befeſtigung drücken wir unter dem Brett⸗ 
chen lange Drahtſtifte durch die Strohwülſte. Der freie 
Raum unter dem Brettchen wird loſe mit wärmendem Ma⸗ 
terial, Holzwolle, trockenem Moos, dürrem Laube oder leicht 
zuſammengeknülltem Zeitungspapier ausgefüllt. Selbſt⸗ 
redend muß ſich die Flugöffnung über dem Brettchen be⸗ 
finden. Iſt ſolches nicht ſchon von Anfang vorhanden, wird 
es mit ſpitzem, ſcharfem Meſſer eingeſchnitten, während das 
untere durch Moos oder Lehm verſtopft wird. Wat. 


Für Haus und Herd. 

Brotſuppe. Altes Brot wird mit einigen geſchälten 
rohen Kartoffeln in Salzwaſſer weich gekocht und durch ein 
Sieb geſchlagen. Nachdem man die Suppe abermals zum 
Kochen gebracht hat, ſchüttet man einige Nelken, etwas 
Zitroneneſſenz und ein Glas Weißwein dazu. Vor dem 

Anrichten wird die Suppe mit einem Gelbei angerührt. 
Senffleiſch. Zum Senffleiſch verwendet man vorhan⸗ 
dene Rindfleiſchreſte, gekocht oder gebraten. Sie werden 
feingewiegt und mit einer ebenſo zerkleinerten Zwiebel 
vermengt. Beides läßt man in heißer Butter raſch durch⸗ 
ſchwitzen, rührt dann etwas Mehl, geriebene gekochte Kar⸗ 
toſſel dazu, fügt einige gelöſte Suppenwürfel bet, ebenſo 


ine Priſe Salz, Pfeffer und Zucker und bringt alles aufs 
Feuer. Dort muß es zu einem dicken Haſchee kochen. Iſt 
das geſchehen, kommen etwa vier Löſſel Senf und ein zer⸗ 
quirltes Eigelb dazu, dann läßt man das Gericht noch eine 
Viertelſtunde ziehen. 


Wie ſind Nüſſe aufzubewahren? Nur zu oft muß man 
am Chriſtfeſte die betrübliche Feſtſtellung machen, daß eln 
großer Teil der auf den Tellern prangenden Nüſſe ver⸗ 
dorben oder gar taub iſt. Es dürfte daher ein Mittel, Nuſſe 
zu jeder Jahreszeit friſch und ſchmackhaft zu machen, als 
ob fie kurz zuvor echt vom Baume gepflückt wären, nicht 
unwillkommen ſein. Dieſe Eigenſchaft erhalten die Nüſſe, 
wenn man ſie in ein Gefäß legt, mit heißem, ſtark geſal⸗ 
zenem Waſſer übergießt und darin erkalten läßt. Die Kerne 
laſſen ſich- alsdann ſchälen wie ganz friſche Nüſſe; fie 
ſchmecken auch ebenſo und färben nicht die Hände. 


Mehl trocken zu halten. Das Feſtgebäck gerät ſchlecht, 
wenn man feuchtes Mehl dazu verwendet. Daher iſt es 
unbedingt notwendig, das im Hauſe gehaltene Mehl trocken 
aufzubewahren. Am beſten geſchieht das in gut ſchließen⸗ 
den, glatt gehobelten Holzkiſten an einem trockenen, luftk⸗ 
gen Ort. Handelt es ſich um größere Mengen, ſo muß das 
Mehl mindeſtens wöchentlich einmal gründlich umgewendet 
werden, jo daß das unterſte zu oberſt kommt. Vor dem 
Gebrauch iſt das Mehl zu ſieben. Tut man neue Vorröte 
an Mehl in die Kiſten, jo muß der Reſt des früheren Ans 
haltes vollſtändig entfernt werden; letzteres wird häufig 
nicht getan, und das wirkt ſich immer nachteilig auf die 
Qualität des Mehles aus. 


Neuer Henkel am Kartoffelkorb. Zum Fortſchaffen 
aller Art Wurzel» und Knallengemüſe werden in der Regel 
größere Weidenkörbe benutzt, die vielfach mit dem Sammel- 
namen „Kartoffelkörbe“ belegt werden. Nach längerem 
Gebrauch dieſer Körbe kommt es nicht ſelten vor, daß die 
Henkel, die ebenfalls aus Weidenruten verfertigt ſind, ſchad⸗ 


haft werden und ausreißen, während der Korb ſelbſt noch 
brauchbar iſt. Da kann man ſich nun leicht ſelbſt helfen und 
die Anſchaffung eines neuen Korbes ſparen durch Anbrin⸗ 
gung neuer Handhaben in der Weiſe, wie unſere Abbildung 
es veranſchaulicht. Hergeſtellt ſind dieſelben aus ſtarkem 
Eiſendraht, der entſprechend der Zeichnung gebogen wird— 
Da bei älteren Körben meiſt der obere Wulſtrand etwas 
ſchadhaft iſt, führt man den Draht bis an den Bodenwulſt 
und klammert ihn hier fett. Die Handhabe umwickelt man 
mit einem Stück Sackleinen. So wiederhergeſtellt, hält der 
Korb noch einige Ernten weiter aus. ck. 
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